Namensgebungs-Zeremonien im FWBO

Der Kontext: 

Es handelt sich eigentlich um eine sehr einfache Zeremonie, die man aber in Absprache mit den Eltern erweitern und ausschmücken kann. Wichtig ist, allen Anwesenden zu vermitteln, dass es sich nicht um eine Taufe handelt, d.h. das Kind wird dadurch nicht zum Buddhisten gemacht. Es handelt sich vielmehr um ein Zusammenkommen von Familie und Freundeskreis, um das neugeborene Kind willkommen zu heißen, um seine Ankunft zu zelebrieren und sich deren volle Bedeutung klar zu machen, mit aller Verantwortung, die diese mit sich bringt. Durch das Einladen eines weiteren Kreises von Freunden und Verwandten bringt man zum Ausdruck, dass das Kind Teil einer weiteren Gemeinschaft wird. 

Die Zeremonie:

Der Altar/Schrein ist entsprechend geschmückt. Ein roter Faden liegt bereits da und führt von der Buddhafigur kreisförmig in den Raum hinein und zurück zur Buddhafigur. Die Eltern, näheren Verwandten oder Freunde und evtl. Paten (d.h. die Menschen, mit der engsten Beziehung zum Neugeborenen) sitzen in einem inneren Kreis, so dass jeder von ihnen ein Stück von dem roten Faden halten kann. Alle anderen sitzen um sie herum in einem äußeren Kreis und halten den Faden nicht. Das Baby sitzt auf dem Schoß der Eltern.

1. Der/die Leiter/in heißt alle Anwesenden willkommen und erläutert in einer kurzen Ansprache die Bedeutung dieser Zeremonie und deren Ablauf.

2. Der/die Leiter/in nimmt das Baby auf den Schoß und bittet alle Menschen aus dem inneren Kreis den roten Faden in die Hand zu nehmen. Dies symbolisiert den Fluss von Fürsorge und Liebe (Metta/Maitri), die dem Kind entgegengebracht wird. Dann wickelt er/sie ein Stück von diesem Faden um das Handgelenk des Babys. Dieses Stück wird dann abgeschnitten und verknotet, erst dann legen die anderen den Faden nieder. (Oft tun alle anderen im inneren Kreis dasselbe, so dass sie, wenn sie mögen, für Wochen oder Monate danach noch den roten Faden als Erinnerung an die Zeremonie und Zeichen der Verbundenheit am Handgelenk tragen).

3. Leiter/in verkündet den Namen des Kindes und dessen Bedeutung (angenommen, der Name wurde nicht nur nach Klang ausgewählt!). Oft entscheiden sich die Eltern, dem Kind auch einen buddhistischen Namen oder Zweitnamen zu geben. 

4. Leiter/in rezitiert einen Segensspruch (in Pali), mit dem man gewissermaßen alle guten Kräfte im Universum einlädt, das Kind zu schützen und zu begleiten. Alle Anwesenden bringen ihre Freude durch drei Rufe von „Sadhu!“ zum Ausdruck (was soviel wie: „gut gemacht!“ bedeutet).

5. Das Kind wird an die Eltern zurückgegeben und im Anschluss gehen alle in einen anderen Raum, um informell bei Kaffee und Kuchen die Feier ausklingen zu lassen.

Diese sehr einfache Grundstruktur lässt sich nach Wunsch der Eltern erweitern. Besonders zwischen Punkt 1 und 2 ist z.B. denkbar:

- Die Eltern rezitieren (allein oder mit allen anderen anwesenden Buddhisten) die „Zufluchten und Vorsätze“ und bringen damit zum Ausdruck, dass sie sich den Werten und ethischen Grundsätzen des Buddhismus verpflichtet fühlen. Sie werden das Kind im Lichte dieser Werte und ethischen Grundsätze erziehen.

 - Die Eltern bringen die rituellen Gaben an den Schrein dar (Blume, Kerze, Räucherstäbchen).

- Eine Lesung (buddhistisch oder anderweitig), die etwas für die Eltern und den Anlass Bedeutsames zum Ausdruck bringt.

- Die Eltern sagen selbst etwas, was ihnen zu dem Anlass wichtig ist.

- Alle Menschen aus dem inneren Kreis lesen einen kurzen Text (z.B. Gedicht, Segenswunsch o.ä.) vor, der zum Ausdruck bringt, was sie dem neugeborenen Kind wünschen. Wenn man mag, können die Texte zu einem Büchlein zusammengefasst werden, das man dem Kind später gibt.

- eine kurze Meditation (eher schwierig, wenn unter den Gästen Kinder sind… Auch, wenn unter den Gästen viele nicht-Buddhisten sind, die damit wenig anfangen können.)

- Jemand musiziert…

- Ganz am Ende nach den drei Sadhu-Rufen: Ein Schauer von Blütenblättern regnet auf das Baby herab (eine bei älteren Kindern sehr beliebte Aufgabe!).

